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Gnade sei mit euch und Friede von dem, der der da war, der ist und der da kommt.

Text: Lk. 3, 1-20
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Gott, gib du uns rechtes Hören und Reden.
Lass dein Wort in uns und durch uns viel Frucht bringen.
Amen


Liebe Gemeinde.

Lang ist es her, wohl 50 Jahre.
Es gehört zu den Erinnerungen meiner Kinderzeit.
Da besuchten meine Eltern mit mir ab und an eine Tante.
Auch wenn Sie jetzt das Gegenteil annehmen: Ich freute mich auf diese Besuche stets unbändig, obwohl es sich 'nur' um Kaffeetrinken mit Erwachsenengesprächen handelte..
Doch besaß die Tante einen großen Schatz, der mir zur Verfügung stand, während sich die Andern unterhielten.
Dieser Schatz war eine Bibel – ehrfurchtgebietend mit Ledereinband, Goldschnitt und einer seltsamen und schwer zu lesenden Schrift.
Das Beste an diesem Buch waren aber die Bilder – Illustrationen der jeweiligen Geschichten, die darin zu lesen waren.
Stundenlang durfte ich mir diesen Schatz besehen – und war damit bestens beschäftigt.

Besonders ein Bild faszinierte mich;es zeigte Johannes den Täufer mit einem Fellmantel und einem Stab in der Hand in der Wüste, predigend zu einer großen Menschenmenge, zu sehr unterschiedlichen Menschen – jungen und alten, Frauen und Männern...

Heute weiß ich: Es handelte sich um eine Bibelausgabe mit Holzstichen von Julius Schnorr von Carolsfeld; er lebte von 1794 bis 1872, gehörte zur Künstlergruppe der Nazarener und prägte entscheidend mit seinem hochromantischen Stil die Vorstellung von biblischen Episoden vieler seiner Zeitgenossen. König Ludwig I. von Bayern ernannte ihn zum Professor der Münchner Kunstakademie; Generationen betrachteten seine Darstellungen auf Andachtsbildern, in Gesangbüchern, Unterrichtsmaterialien für den Religionsunterricht oder Kirchenfenstern.

So eben auch – etwas verspätet – ich!
Heute versuche ich mich zu erinnern und zu ergründen, woher meine Faszination seinerzeit rührte.
Und ich denke, es gab dafür vor allem zwei Ursachen:
Zum einen trug dazu gewiss die Exotik der Szenen bei, der zeitliche Abstand und der des künstlerischen Ausdrucks.
Wenn ich zu einem Bild wieder einen Satz der dazugehörigen Geschichte in dem uralten Buch in Frakturschrift entziffert hatte, überkam mich das Glücksgefühl des erfolgreichen Archäologen oder Erstübersetzers einer antiken Tonscherbe.

Aber noch mehr trug zu meiner Begeisterung bei:
Da war stets die Ahnung, dass auf dem Bild etwas unendlich Wertvolles festgehalten ist.
Schließlich fand sich die Szene in einem Buch mit Ledereinband, der ein haptisches Vergnügen und ein ebensolches für die Nase war; außerdem unterstrich das Gold an den Seitenrändern und der Schrift des Deckels das Kostbare...

Liebe Gemeinde.
Sie werden sich fragen: Wozu dieser biogrophische Ausflug in längst vergangene Tage?
Nun, ich bin heute – ein halbes Jahrhundert später – von der Nachhaltigkeit des Forschens in jener alten Bibel überzeugt.
Ich ahne, dass es mich bewegt hat, dass es etwas bewegt hat in meinem Leben.

Mein späteres Engagement als Schülerorganist, mein Entschluss zum Theologiestudium, das Vikariat, die Ordination, die Promotion, siebzehn Jahre Pfarrdienst in Gemeinden, hernach die Lehrtätigkeit am Predigerseminar, an der Hochschule für Kirchenmusik, an derUniversität, mit nebenamtlichen Kirchenmusikerinnen und -kirchenmusikern, mit Prädikantinnen und Prädikanten haben mit der Lektüre jenes alten Buches zu tun.

Ich bin überzeugt davon: Jener Johannes in der Wüste hat auch mir gepredigt.
Ich habe mich gewissermaßen eingereiht in die Schar seiner Hörerinnen und Hörer.
Wenn er zur Buße, zur 'Metanoia', also zum Umdenken, zur Neuausrichtung des Denkens und Handelns, aufrief, dann erreichte er offenbar auch mich.
Die Stimme des Predigers in der Wüste hat mich offenbar erreicht – hier wurden offensichtlich Wege bereitet.

Die Botschaft des Johannes war und ist nicht Selbstzweck, sondern beinhaltet eine Ausrichtung, eine Orientierung auf Gott hin.

Dieses Sich-Ausrichten macht sich im Leben bemerkbar.
Das kann letztlich die Berufswahl entscheidend mitbeeinflussen – wie ich es in der Rückschau an meinem eigenen Leben wahrnehme.
Aber beileibe nicht jede oder jeder muss deshalb Pfarrerin oder Pfarrer werden.
Darum geht es selbstverständlich nicht – das wäre womöglich für die Welt auch gar nicht gut...

Wohl aber ist Ziel der Predigt des Johannes, dass wir Theologinnen und Theologen werden – und zwar als solche Menschen, die sehr bewusst mit Gottes Gegenwart und Zukunft rechnen, die ihr Leben danach ausrichten.
Und solches Sich-Ausrichten hat dann sehr wohl Folgen für unser Leben, für unseren Alltag.

Johannes nennt entsprechende Konsequenzen in seiner Predigt - etwa:
Keine Fixierung auf materielle Güter, kein „Immer mehr“ um jeden Preis, keine Gewalt, kein Unrecht... Wir haben es gehört (V. 10-14).
Die Ausrichtung auf Gott bewirkt das, führt zur Metanoia – dass wir eben nicht verbleiben, nicht steckenbleiben  in den durchaus beschränkten Denkkategorien des Üblichen, des Unhinterfragten, des scheinbar Alternativlosen.
Johannes erteilt einem platten 'Weiter so' eine Absage.

Ich denke oft darüber nach angesichts der Diskussionen in unserer Gesellschaft derzeit:
Dass Johannes uns gerade nicht dem Verbleiben in überkommenen Denkmustern des 'Immer mehr' und  'Immer weiter so' verhaftet sehen will, ist evident. Das liegt klar vor uns. Er predigt die Veränderung, weil nur sie uns die Freiheit gibt zu neuem Denken und neuen Handeln, zu mutigen Entscheidungen.
Das ist das Eine.

Andererseits verstehe ich ihn so, dass es auch nicht einem Aktionismus das Wort redet – einem bloß fordernden „Wir retten die Welt“. Ein solcher ethischer Imperativ als Selbstzweck würde uns ja erneut unter Druck setzen, erneut unfrei machen.

Nicht die Panik, nicht das Ängsten, nicht der Druck ist das Ziel der Predigt des Johannes, sondern die bewusste Neuausrichtung und -orientierung aus Einsicht, gestützt auf Gottes Hilfe, die er uns zusagt, weil er es gut mit uns meint.

Liebe Gemeinde.

Zu diesem Verweischarakter dessen, was Johannes predigt, gehört noch etwas für mich besonders Bemerkenswertes.
Schon seine Hörerinnen und Hörer damals waren fasziniert von ihm als Person, seinem Ernst und seiner Authentizität, wie wir heute sagen würden, auch von seiner Gestalt, seinem Auftreten und seiner eigentümlichen Kleidung.
Aber um ihn geht es gar nicht – diesem Missverständnis wehrt Johannes entschieden, indem er verweist auf den, dessen Kommen er lediglich ankündigt und vorbereitet (V. 15f.):
„Es kommt aber der, der stärker ist als ich; ich bin nicht wert, dass ich ihm die Riemen seiner Schuhe löse.“

Johannes ist eben nicht der ultimative Anführer, nicht der Medienheld, nicht der, dem der Nobelpreis gebührt.
Er ist der, der hinweist auf den Einen, in dem sich Gott ganz und gar zeigen wird. Von ihm legt er Zeugnis ab.
Dass solches durchaus auf Widerstand stößt, haben wir gehört – vermutlich ist dieser eine unausweichliche Reaktion auf alles, was kraftvoll zu verändern vermag.

Liebe Gemeinde.

Wir begehen heute den Dritten Adventssonntag. Am Adventskranz brennen drei Kerzen.
Seit Alters ist dieser Tag dem Zeugnis des Johannes gewidmet, genauer: dem Johannes Prodromos, dem Vorläufer also.

In seiner Predigt scheint bereits etwas auf von dem Heil, an dem Gott durch sein Erscheinen höchstselbst alle Welt teilhaben lassen will.
In der vorweihnachtlichen Vorbereitungszeit des Advents scheint Weihnachten bereits auf, die heilsame Ankunft Gottes selbst in seiner so unheilen und deshalb heilsbedürftigen Welt.
Das ist Anlass zu gespannter Vorfreude und zu noch deutlicherer Ausrichtung auf den, der da kommt.
Deswegen heißt dieser Johannes-Tag in der liturgischen Terminologie auch „Gaudete“ - „Freut euch“ -, in manchen Traditionen wird diese Eigenheit innerhalb des Advents mit speziellen rosafarbenen statt violetten Paramenten hervorgehoben.
In das dunkle adventliche Violett mischt sich das weihnachtliche Weiß des Kommenden: Gottes selbst in Jesus Christus, des Lichtes der Welt.

Dies alles bedenkend möchte ich so sagen:
Johannes ist für mich gleichsam zum Urbild dessen geworden, was das Amt einer jeden Christin, eines jeden Christen ist, besonders aber einer Pfarrerin bzw. eines Pfarrers:
Es gilt von Jesus Christus zu zeugen, in dem Gott selbst erscheint – und zwar mit den Heilsmittel, die Gott selbst dafür gestiftet hat..
Die Predigt und die Taufe, Wort und ein Sakrament, stehen ihm, dem Prodromos, dem Vorläufer, dabei als Heilsmittel, als Remedia Salutis, zur Verfügung.
Die Fülle aber steht aber dem zur Verfügung, der kommt und in dem Gott kommt.
In ihm erfüllt sich die Predigt des Johannes und aller Predigerinnen und Prediger in der Wüste.

Julius Schnorr von Carolsfeld in allen Ehren, liebe Gemeinde.
Ich sehe seine Holzschnitte auch heute noch gerne – auch und gerade denjenigen von der Predigt des Johannes.
Aber kein Illustrator dieser Predigt hat sie wohl treffender ins Bild gesetzt als Matthis Grünewald auf seinem berühmten Isenheimer Altar.
Mit überlangem Finger weist Johannes dort auf den Gekreuzigten, in welchem das Heil für die Welt sich zeigt und vollendet.
„Illum oportet crescere, me autem minui“ - „Jener muss wachsen, ich aber abnehmen“ steht anbei.

Und zu Füßen des Johannes sehen wir das Lamm mit dem Kreuz, dabei einen Abendmahlskelch.
Ihm, dem Christus, dem Lamm Gottes, stehen also alle Heilsmittel, die Predigt und beide Sakramente (Taufe und Abendmahl) zur Verfügung.
Darauf verweist Johannes, davon zeugt er.

Das will ich auch. Das ist mein Amt. Das ist unser Amt, liebe Gemeinde.

Und deshalb feiern wir diesen Tag,
- indem wir unseren Sinn ausrichten gemäß der Predigt von dem, der kommt,
- in Erinnerung an unsere Taufe, in der Gott zu jeder und jedem von uns sein unverbrüchliches Ja spricht,
- und indem wir uns für unser Zeugnis vor der Welt stärken durch das Heilige Abendmahl. Gott selbst begibt sich in unsere Hand, damit wir uns getrost und zuversichtlich jederzeit in seine Hand begeben können.

Mag unsere Wüstenwanderung in dieser Welt noch so ausgedehnt sein, wir können sie getrost unternehmen – denn der Prediger ruft uns zu:
„Bereitet den Weg des Herrn, macht seine Steige eben!
Alle Täler und Hügel sollen erniedrigt werden;
und was krumm ist, soll ebener Weg werden,
und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen.“ (V. 4b – 6).

Johannes zeigt uns den, der kommt.
Damit nichts bleiben muss, wie es ist – nur weil es so ist.

Der Friede Gottes bewahre unsere Herzen, unsere Sinne und unseren Verstand allezeit in unserem Herrn Jesus Christus.

Amen


Prof. Dr. Martin-Christian Mautner, Pfr.  
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11 Lukas 3, (1-2) 3-14 (15-17) 18 (19-20)
1 [Im fiinfzehnten Jahr der Herrschaft des Kaisers Tiberius,
als Pontius Pilatus Statthalter in Judia war
und Herodes Landesfiirst von Galilia
und sein Bruder Philippus Landesfiirst von Ituria
und der Landschaft Trachonitis
und Lysanias Landesfiirst von Abilene,
* als Hannas und Kaiphas Hohepriester waren,
da geschah das Wort Gottes
zu Johannes, dem Sohn des Zacharias, in der Wiiste. Und]]
° TOHANNES kam in die ganze Gegend um den Jordan
J und predigte die Taufe der BuRe
zur Vergebung der Siinden,
* wie geschrieben steht
im Buch der Worte des Propheten Jesaja:
»Es ist eine Stimme eines Predigers in der Wiiste:
Bereitet den Weg des Herrn, macht seine Steige eben!
= Alle Tiler sollen erhdht werden,
und alle Berge und Hiigel sollen erniedrigt werden;
und was krumm ist, soll gerade werden,
und was uneben ist, soll ebener Weg werden,
und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen.«=
Da sprach Johannes zu der Menge,
die hinausging, um sich von ihm taufen zu lassen:
Thr Otterngeziicht,
wer hat euch gewiss gemacht,
dass ihr dem kiinftigen Zorn entrinnen werdet?
* Seht zu, bringt rechtschaffene Friichte der Bufe;
und nehmt euch nicht vor zu sagen:
Wir haben Abraham zum Vater.
Denn ich sage euch:
Gott kann dem Abraham
aus diesen Steinen Kinder erwecken.
Esist schon die Axt den Biumen an die Wurzel gelegt;
jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt,
wird abgehauen und ins Feuer geworfen. § -
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© Und die Menge fragte ihn und sprach:
Was sollen wir nun tun?
" Er antwortete aber und sprach zu ihnen:
Wer zwei Hemden hat, der gebe dem, der keines hat;
und wer Speise hat, tue ebenso.
2 Es kamen aber auch Zéllner, um sich taufen zu lassen,
und sprachen zu ihm: Meister, was sollen denn wir tun?
* Er sprach zu ihnen:
Fordert nicht mehr, als euch vorgeschrieben ist!
Da fragten ihn auch Soldaten
und sprachen: Was sollen denn wir tun?
Und er sprach zu ihnen:
Tut niemandem Gewalt noch Unrecht

=

und lasst euch gentigen an eurem Sold! q
[[Als aber das Volk voll Erwartung war
und alle dachten in ihren Herzen,
ob Johannes vielleicht der Christus wire,
6 antwortete Johannes und sprach zu allen:
Ich taufe euch mit Wasser;
es kommt aber der, der stirker ist als ich;
ich bin nicht wert,
dass ich ihm die Riemen seiner Schuhe l6se;
der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen.
7 In seiner Hand ist die Worfschaufel,
und er wird die Spreu vom Weizen trennen
und den Weizen in seine Scheune sammeln,
die Spreu aber wird er
mit unausléschlichem Feuer verbrennen]
18 ND mit vielem andern mehr ermahnte er das Volk
und predigte ihm.
[[Herodes aber, der Landesfurst,
der von Johannes zurechtgewiesen wurde
wegen Herodias, der Frau seines Bruders,
und wegen all des Bésen, das er getan hatte,
fiigte zu dem allen noch dies hinzu:
Er warf Johannes ins Geféingnis,]
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a: Jesaja 40,3-5




